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In der Wienerzeifung las man kürzlich

eine Filmkritik, die sich gegen den
englischen Film «Der perfekte Mörder»
wendete. «Genug gemordet», rief der
österreichische Kritiker aus. «Solche
Filme haben in Oesterreich nichts zu
suchen, weil die öffentliche Unsicherheit,

weil die furchtbare Demoralisierung

unserer Jugend, die Aufpeitschung
aller brutalen Instinkte in einer langen
Reihe von Jahren Formen angenommen
haben, die auch ohne filmische Nachhilfe

aufs höchste beunruhigend sind.»

Wenn der Wiener eines nicht liebt,
so ist es das Krasse. Mähige dich, ruft
in Hofmannsthals «Schwierigem» ein

Wiener dem andern zu, der ein Wort
in der Robustität etwa von «Donnerwetter»

oder «Das ist stark» gebraucht
hat. Schiehereien haben die Wiener nie

gern gehabt und es ist kein Zufall, dah
sie fast keine Schauspiele und Filme

haben, in denen etwa der Prater zum
Schauplatz einer realistischen Tragödie
gemacht wird. Im Prater wird nie
geschossen, nur die Bäume blühen, auch

wenn's keine mehr hat.

Und doch will ich mich über diesen
Kritiker nicht lustig machen: Wien hat

den Realismus so am eigenen Leib
erlebt, dah man den Degout, den es

gegenüber krassen Filmen empfindet,
begreifen muh. Es will im Film nicht die
rauhe Haut, sondern die geschminkte
Haut des Lebens sehen.

Aber stutzig wurde ich, wenn eine
schweizerische Filmzeitung ebenfalls

vom «krassen Film» genug haf und nach

dem sentimentalen schreit. «Wie ertreulich

sind die neuen Wiener Filme im

Vergleich zu diesen bis ins kleinste aus-

gedachfen Mordfilmen.» Und man zählt
die neuen Wienerfilme auf: Marika Rökk
in «Fregola», ferner einen Roseggerfilm,
den Film «Rendez-vous im Salzkammergut»,

die Filme «Arlbergéxpreh», «Der
himmlische Walzer», «Gottes Engel sind

überall», «Mariandl» und so fort und so
fort. Der ganze alte Zauber wird
gelobt, die Praterverlogenheit, jener
sentimentale Salat, den die anständigen
Wiener selber hassen und nach dem
sie nicht verlangen, obgleich sie von
Mordfilmen vielleicht auch genug
haben. Man hat in der Schweiz mehr als

einmal anläßlich von Bällen und
Wohltätigkeitsveranstaltungen mit Wiener
Künstlern Gelegenheit gehabt, den
Wienern artig-kritisch zu sagen, dah
man bei uns vom Wiener die falsche
sentimentale Geste und die verstaubte
Pratermaskerad' gar nicht verlangt. Die

Zeitungen schrieben es, dah man einem
Wien, das so Schweres erlitten habe,
den Praterschmus ja gar nicht mehr

glaube. An einem Wohltätigkeitsball in
Zürich haben Wiener, gleichsam um
den Zürchern entgegenzukommen, so

lange von Wein, Weib und Gesang,
Wienerprater, Heurigem und vom Wei'
nerl vorgesungen, bis man ein tiefes

Unbehagen spürte und «Genug!» rief.
Und nun will der Wienerfilm das alte
Lied wieder aufnehmen, dieses
verstimmte, vergorene Lied. Und
ausgerechnet eine schweizerische 1 Filmzeif-
schrift hält diesen Filmen die Lobrede.

Wenn eine schweizerische Zeitung
sich einen Druckfehler leistet, wächst
die Nebelspalterpost in Rorschach. Diesmal

aber sind die Leser hereingefallen.
Ueber fünfzigmal hat man dem Nebelspalter

einen «Druckfehler» zugeschickt,
welcher der «Neuen Zürcher Zeitung»
passiert ist. Dort las man folgenden Satz:

«Nachdem (es handelt sich um einen
Bericht über den republikanischen
Parteikonvent in Philadelphia) Nachdem
eine festlich entkleidete Dame,

begleitet von einer dumpf brummenden
Kinoorgel, die Nationalhymne gesungen

hatte, sprach der Methodistenbischof

Fred Pierce Corson das

Eröffnungsgebet.»

Die Leser wälzten sich vor Lachen

über die «festlich entkleidete Dame»
und lobten den Druckfehlerteufel, der
durch die Ersetzung des «be-» durch
«ent-» die Damen zu Even machte. Und
das Gebet des Methodistenbischofs in

solch nackter Nähe man lachte
Aber die Lacher sind hereingefallen.
Es handelt sich nicht um einen Druckfehler.

Nein, die «NeueZürcher Zeitung»
hat nicht über das Mittel eines
Druckfehlers Humor in einen ernsten politischen

Artikel einschmuggeln wollen.
Der Berichterstatter hat in der Tat die

Dame als «festlich entkleidete Dame»

vorgestellt. Ihr Dekolleté haf offenbar
jene Grenze erreicht, wo die Unbeklei-
dung anfängt. Der Journalist wählte eine

witzige Umschreibung für die Tafsache
eines gewagten, freigebigen, nichf sehr

vegetarischen Busenausschnitts.

Was mich jedoch interessiert, das ist

nun die Frage, weshalb dieser Journalist

von so vielen nicht verstanden worden

ist und weshalb man das, was er
als Humor meinte, kurzerhand als Werk
eines Druckfehlerteufels aufgefaht haf.

Ja, ja, die Leser sind hereingefallen,
sie haben ihre Probe nichf bestanden:
der schweizerische Zeitungsleser ist vom
Ernste so verseucht, dah er dann, wenn
der Humor auftritt, ihn gar nicht als

solchen erkennt. Die witzige Pointe des

Journalisten fiel unter den Tisch, weil

die Leser zum Vornherein keinen Wifz
erwarten wollten.

Arnold Muggli, der Meister der
Rationierung, hat anläßlich der
Verfassungsfeier an der Zürcher Universität
den Ehrendoktor der medizinischen
Fakultät erhalten, und zwar «in Anerkennung

seiner grohen Verdienste um die

gerechte Verteilung des täglichen Brotes

in ernster Zeit». Vor diesem Doktorhut

zieht wohl ein groher Teil unserer

Bevölkerung den Hut. Gelegentlich
erhält einer den Ehrendoktorhut für
Verdienste, welche eigentlich nicht seine

Verdienste allein sind. Er ist einem
Apparat vorgestanden, der ihm einen grohen

Teil seiner Aufgabe abnahm, ja,

der automatisch für ihn gearbeitet hat.

Anders bei Arnold Muggli. Dieser
Beamte hat den Apparat geschatfen, nichf

der Apparat ihn. Dieser Mann hat nicht

nur eine geschickte organisatorische
Idee in die Schale geworfen, sondern

seine ganze Persönlichkeit. Die
Rationierung, so sehr sie lediglich eine Frucht

organisatorischer Überlegungen zu sein

scheint, hat etwas von der Gesinnung

dieses Beamten mitempfangen. Wäre

Muggli nicht ein Charakter, eine runde

Persönlichkeit und dazu ein Mensch,

der geistigen Boden unter seinen Fühen

hat er hätte eine andere Rationierung

ins Leben gerufen, vielleicht auch eine
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kluge, auch eine geschickte, aber nicht
eine so vollendete, eine Rationierung,
die mehr als nur den effektvollen
Organisator verrät. Es ist immer fröstlich
zu sehen, dafj letzten Endes die guten
Werke im Staate nicht aus raffinierten
Hirnen, sondern aus runden Persönlichkeiten

kommen. Wo ein Beamter hinter
seiner offiziellen Fassade nicht auch eine
Gesinnung, einen Charakter und ein
weltanschauliches Credo besitzt, bleibt
er eben bloh Beamter und seine Werke
und Entscheide sind kalt, nüchtern und
hangen in der Luft und haben keine
innere Musik.

Sommer 1948

Wir hofften von der Sonnenwende,
Dah sie uns nichts als Wonnen sende.
Statt dessen nasser Segen rinnt,
Weil Pefrus nichts als Regen sinnt, ft*
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Ich sehe, wie ein Gepäckstück leichtfertig

über meinem Kopf plaziert wird.
«Fallt dä Koffer nöd abe?» frage ich

mein Vis-à-vis.
In aller Seelenruhe gibt die Frau zur

Antwort: «Es macht ihm nüt es hät
nüt Zerbrechlich* drin!» Hamei

notieren Sie bitte Tel. 32 42 36

die Gaitstätte der guten Tafel
au Temple des Gourmets

nftau^mmerbtot
CHARLES MICHEL U ZÜRICH- TEL. 3242 3t

OVIGNAC
SENGLET

der echte Eiercognac, gibt neue Lebenstreurie!

AUGUST SENGLET A.G. MUTTENZ BL.

Ruhmeswert!

Ich sitze im Buffet III. Klasse in Ölten.
Vis-à-vis nimmt ein vom Lebensglück
nicht Begünstigter (sein abgetragener
Anzug und das abgehärmte Gesicht
sprechen dafür) Platz und bestellt ein
Möstli. Nach einer Weile erscheint,
ohne Hut und Manfel, ein vornehm
gekleideter Herr. Er schaut sich in der
Runde um und kommt schnurstracks auf
den Mann im schäbigen Anzug zu.
«Kommen Sie schnell mit!» spricht der
Vornehme. Der Angesprochene schaut
erschrocken auf. Er glaubt die Kriminalpolizei

vor sich zu haben und will sich
verteidigen. Der Vornehme drängt:
«Kommen Sie nur, es kostet Ihnen nicht
den Kopf!» Nach fünf Minuten
erscheint der Erschrockene mit glückstrahlendem

Gesicht. Nebenan im II. Klah-
Buffet erhielt er vom Vornehmen einen
Korb voll besfer Ehwaren. Zofi

Alex Imboden
früher Walliser Keller Zürich, jetzt

Bern
Neuengasse 17, Telefon 2 16 93

Nähe Café Ryffli-Bar

An Ier pour les gourmets!

Walliser Keller Bern

3


	Philius kommentiert

